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Politische Kunst um 2000 – Neo- oder Postavantgarde?
Themen:
Repolitisierung der Kunst in den 1990er Jahren
Klaus von Beyme: „Kunst der Macht“ vs. „Gegenmacht der Kunst“

Holger Kube Ventura: „Kunst mit politics“ als Variante politischer Kunst 
Drei Typen politischer Kunst um 2000: 

· Wirklichkeit als Material der Kunst: Pawel Althamer, Santiago Sierra 
· Künstlerischer Aktionismus: Wolfram Kastner, Wochenklausur (Wolfgang Zinggl)
· Neo-Gesamtkunstwerk: Christoph Schlingensief

Das Widerständige von Ambiguität und Sinnlichkeit: Stephan Huber, Maja Bajevic
Post-Avantgarde: Jacques Rancières Theorie einer „Politik der Kunst“ 

Begriffe:

„Kunst der Macht“ vs. „Gegenmacht der Kunst“ (Klaus von Beyme)

„Politik via Kunst“ vs. „Kunst mit politics“  (Holger Kube Ventura)
Künstlerischer Aktionismus

Neo-Gesamtkunstwerk

„Politik der Kunst“ (Jacques Rancières)
Post-Avantgarde 

Bilder:

Holger Kube Ventura, Schautafel „Politik via Kunst“ vs. „Kunst mit politics“ 

Holger Kube Ventura, Schautafel „politische Kunst“ vs. „Anderssein“ 

Pawel Althamer, Untitled (Zelt), 1999

Pawel Althamer, Bródno, 2000
Santiago Sierra, Linie von 250 cm auf sechs bezahlte Personen tätowiert, Havanna 1999
Santiago Sierra, Anheuern und Anordnen von 30 Arbeitern ihrer Hautfarbe nach, Wien 2002

Wolfram Kastner, Brandfleck München, 2004
Wolfram Kastner, Papst trifft Hitler, München 2006

Wochenklausur, Mobile Krankenstation (1993) und andere Projekte (mehrere Fotos)
Christoph Schlingensief, Passion Impossible. 7 Tage Notruf für Deutschland. Eine Bahnhofsmission, Deutsches Schauspielhaus Hamburg, 1997 (mehrere Fotos)
Christoph Schlingensief, Bitte liebt Österreich. Erste österreichische Koalitionswoche (Ausländer raus), Wiener Festspiele, 2000 (mehrere Fotos)
Studierende der HBK Berlin, Flyer „Festspielhaus für Afrika“ (Projekt von Christoph Schlingensief)

Stephan Huber, Alte Welt – neue Welt, 2009
Maja Bajevic, Women at work 3: Washing up, 2001 (Istanbul Biennale)

Zitate:

WochenKlausur, Selbstdarstellung:
„Im Unterschied zu den Vorstellungen in den Siebzigerjahren geht es bei den heute tätigen Aktivisten nicht mehr um die generelle Weltveränderung. Und es geht auch nicht mehr um die gnadenlose Durchsetzung ideologischer Linien … . Die aktivistische Kunst am Ende des Jahrhunderts überschätzt sich nicht mehr. Aber sie unterschätzt sich auch nicht. Sie trägt einen bescheidenen Teil bei. … Richtig dosiert, kann sie mehr verändern als angenommen wird. Sie muss sich allerdings sehr konkreten Veränderungsstrategien widmen. In Krankenhäusern den Patienten über künstlerische Gestaltung der Wände Genesung wünschen, Asylanten österreichische Literatur vorlesen oder am Theater die Mutter Courage im Kostüm einer Kosovo-Albanerin auftreten zu lassen, sind nichts als nette Alibihandlungen des schlechten Gewissens.“ 
Kunst soll nicht nur im Museum landen, sondern „der Gemeinschaft etwas bieten, das auch Wirkung erzielt.“ Beispiel: „Wenn etwa am Wiener Gürtel, statt vieler großer Skulpturen aus Metall und Kunststoff, Holz oder Beton … die dringendsten Anliegen der Prostituierten wahrgenommen werden, die dort ihrer Arbeit nachgehen, um vielleicht eine kleine Verbesserung ihrer sozialen Situation herbeizuführen“.

„Theoretisch bestehen keine Unterschiede zwischen traditionellen KünstlerInnen, die ihr Bestes tun, um beispielsweise ein Bild zu malen, und KünstlerInnen, die mit ihren Möglichkeiten ein konkretes Problem in unserer Gesellschaft aufgreifen. Die selbst gewählte Aufgabe muss jedoch, wie in der Malerei, präzise definiert sein.“ „Die WochenKlausur arbeitet bewusst innerhalb des Kunstsystems. Soll sich dieses Kunstsystem verändern, müssen die gängigen Spielregeln, die es determinieren, vorerst akzeptiert werden.“

Christiane Kühl in „Die Tageszeitung“ (taz) über Christoph Schlingensiefs Aktion „Passion Impossible. 7 Tage Notruf für Deutschland. Eine Bahnhofsmission“ in Hamburg 1997:
„Unglaublich aber wahr: 40 Jahre nach Brecht, 2 Jahre vor der Jahrtausendwende und mitten in der schönsten Postmoderne müssen wir erkennen: Kunst und Leben sind doch nicht zwei getrennte Dinge.“
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